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BERN – Das Schweizer Gesundheitssystem er-
hält von der Wohnbevölkerung sehr gute Noten: 
Die grosse Mehrheit der über 18-Jährigen ist mit 
der Qualität der medizinischen Versorgung zu-
frieden. Dies geht aus der diesjährigen Umfrage 
hervor, die unter der Schirmherrschaft der Stif-
tung Commonwealth Fund in elf Ländern durch-
geführt wurde. 91 Prozent erachten ihre Gesund-
heit als gut, sehr gut oder ausgezeichnet. Die 
Hälfte (49 Prozent) der Befragten leidet an min-
destens einer chronischen Erkrankung. Ein Drit-
tel der Befragten macht sich Sorgen finanzieller 
Art.

Die Stiftung Commonwealth Fund befragte 
2’284 Personen in der Schweiz. Davon sind rund 
88  Prozent der Ansicht, dass das schweizerische 
Gesundheitssystem gute bis sehr gute Leistungen 
erbringt. Damit liegt die Schweiz vor Norwegen 
und Deutschland auf dem ersten Rang. Innerhalb 
der Schweiz bewerten die 65-jährigen und älteren 
Personen die Leistungen deutlich besser (95 Pro-
zent) als die jüngeren Altersgruppen. Grössere 
Unterschiede in der Beurteilung gibt es auch zwi-
schen den Sprachregionen: 67 Prozent der Befrag-
ten aus der italienischen Schweiz bewerten die 
Leistungen unseres Gesundheitssystems als gut 
bis sehr gut, was im innerschweizer Vergleich  

tief ist (Deutschschweiz 91 Prozent, französische 
Schweiz 86 Prozent).

Von den befragten Personen haben 93 Prozent 
einen Hausarzt oder ein Gesundheitszentrum 
(2016: 90 Prozent). Eine Mehrheit von 67 Prozent 
(2016: 64) ist sehr zufrieden mit der medizinischen 
Betreuung und gibt den Hausärzten und Gesund-
heitszentren sehr gute bis ausgezeichnete Noten. 
Die älteren Personen ab 65 Jahren bewerten die 
hausärztliche Betreuung deutlich besser als die  
18- bis 34-jährigen Personen (78 vs. 57 Prozent).

49 Prozent erachten es als ziemlich schwierig 
oder sehr schwierig, medizinische Versorgung am 
Abend, am Wochenende oder an Feiertagen zu 
erhalten. Das sind deutlich weniger als 2016 mit 
59  Prozent. 29  Prozent besuchten in den letzten 
zwei Jahren mindestens einmal die Notaufnahme 
von einem Spital. Von diesen Personen gaben 
36 Prozent an, dass auch ein Hausarzt die Be-
schwerden hätte behandeln können, wenn dieser 
verfügbar gewesen wäre. Gerade Frauen (46 Pro-
zent) geben dies deutlich häufiger an als Männer 
(27 Prozent).

Chronische Krankheiten
Neun von zehn Personen (2016: 89 Prozent) 

bezeichnen ihren Gesundheitszustand als gut, sehr 

gut oder ausgezeichnet. Mit dieser Bewertung 
liegt die Schweiz erneut an der Spitze, zusammen 
mit Neuseeland und Australien. Gleichzeitig leiden 
über 49 Prozent an mindestens einer chronischen 
Erkrankung (2016: 48 Prozent). Bei den älteren 
Personen ab 65 Jahren betrifft dies drei Viertel, 
während es bei den 18- bis 34-jährigen Personen 
knapp ein Drittel betrifft. In der Schweiz gehören 
Bluthochdruck, psychische Erkrankungen (wie  
Depressionen oder Angstzustände) und Lungen-
krankheiten zu den meistgenannten chronischen 
Krankheiten.

In der Befragung gaben zudem knapp 15 Pro-
zent an, dass sie in den letzten 12 Monaten vor 
der Befragung mit einer Gesundheitsfachperson 
über ihre psychische Gesundheit sprechen woll-
ten. Von ihnen hat weniger als die Hälfte (44 Pro-
zent) auch eine Beratung oder Behandlung erhal-
ten. Ein grosser Anteil (56 Prozent) der psychisch 
belasteten Personen in der Schweiz hat somit – 
aus welchen Gründen auch immer – keine Bera-
tung oder Behandlung erhalten oder wahrgenom-
men.

Wie bereits 2016 geben 2020 wiederum 
23 Prozent an, aus Kostengründen auf medizi
nische Leistungen wie einen Arztbesuch, eine  
Behandlung oder ein Medikament verzichtet zu 

haben. Neben Kostengründen geben viele Be-
fragte an, dass sie abwarten wollten, ob die Be-
schwerden von selber abklingen oder dass sie eine 
medizinische Behandlung nicht für nötig hielten. 
Der Verzicht auf medizinische Leistungen aus Kos-
tengründen ist in den letzten zehn Jahren gerade 
bei Personen mit tertiärem Bildungsabschluss 
stark gestiegen, während sich der Verzicht bei Per-
sonen mit tieferen Bildungsabschlüssen auf dem 
Niveau von 2016 stabilisiert hat. Es ist unter ande-
rem davon auszugehen, dass in den letzten Jahren 
eine Sensibilisierung bezüglich der Kosten-Nutzen- 
Abschätzung stattgefunden hat.

Finanzielle Sorgen
Sorgen können die Gesundheit einer Person 

beeinträchtigen, besonders dann, wenn sie ein 
existenzielles Bedürfnis betreffen und chronischer 
Natur sind. In der Schweiz sorgten sich während 
der letzten 12  Monate vor der Befragung rund 
35  Prozent der Befragten manchmal, meistens 
oder immer, die Miete oder Hypothek nicht bezah-
len zu können, oder sie sorgten sich um ein stabi-
les Einkommen. Nur in den USA gaben mehr Per-
sonen an, sich finanzielle Sorgen zu machen. 
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Die Wohnbevölkerung der Schweiz  
ist zufrieden mit der Gesundheitsversorgung
Die Stiftung Commonwealth Fund befragt alle drei Jahre die Einwohner in verschiedenen Ländern zu deren Erfahrungen mit dem Gesundheitssystem.

WASHINGTON – Laut einem kürzlich veröffentlichten Ranking ist der Zahnarzt
beruf einer der Top Ten-Berufe in den USA. Auf der Liste «2021 Best Jobs», die von 
Berufen im weiteren Gesundheitswesen dominiert wird, belegen Zahnärzte den 
neunten Platz.

Für die Liste der Top Ten-Jobs in den USA identifiziert U.S. News & World  
Report  jedes Jahr die Berufe mit dem grössten Einstellungsbedarf und bewertet 
diese anhand von Kriterien wie 10-Jahres-Wachstumsvolumen, Medianeinkommen, 
Beschäftigungsquote, Jobaussichten sowie Stresslevel. Der Beruf des Arzthelfers 
führt die Liste an, während der Softwareentwickler auf dem zweiten und der Kran-
kenpfleger auf dem dritten Platz landete. Dass der Beruf des Zahnarztes ebenfalls in 
den Top Ten vertreten ist, liegt laut Antonio Barbera, Redakteur für Verbraucher
beratung bei U.S. News & World Report, vor allem an der niedrigen Arbeitslosen-
quote sowie der hervorragenden Work-Life-Balance. Auch kann die Zahnmedizin 
mit Blick auf das Gehalt punkten: Auf der aktuellen Liste der bestbezahlten Jobs 
liegen Zahnärzte in den USA mit einem Durchschnittsgehalt von 155’600 Dollar auf 
Platz 11 und der Beruf des Mund-, Kiefer- und Gesichtschirurgen mit einem Durch-
schnittsgehalt von 208’000 Dollar auf Platz 3.

Das Ranking der Top Ten-Jobs in den USA beruht grösstenteils auf Daten des 
Bureau of Labor Statistics. Die aktuellsten verfügbaren Daten stammen allerdings 
noch aus 2019 – also aus Prä-Pandemie-Zeiten. Das Statistikamt prognostiziert dem 
Zahnarztberuf für den Zeitraum zwischen 2019 und 2029 ein Beschäftigungs-
wachstum von 2,8  Prozent. In diesem Zeitraum werden laut der neuen Publikation 
schätzungsweise 3.700 neue Stellen geschaffen. 
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BASEL – Ohne grossen Festakt: Die Basler Schulzahnklinik 
wird in diesem Jahr hundert. Das Jubiläum steht, wie so vieles 
dieser Tage, im Schatten der anhaltenden COVID-19-Pande-
mie und auf Feierlichkeiten muss weitgehend verzichtet wer-
den. Die Klinik setzt sich seit ihrer Gründung im Jahre 1921 
umfassend für die Zahngesundheit von Kindern ein.

Nicht lange vor der Gründung der Basler Schulzahnklinik 
hatte mit der Spanischen Grippe eine der schlimmsten Pande-
mien seit Menschengedenken Bevölkerungszahlen auf der 
ganzen Welt dezimiert. Infolge waren die Bemühungen umso 
grösser, Krankheiten präventiv vorzubeugen und die Gesamt-
gesundheit von Bevölkerungen zu unterstützen. Der Zahn
gesundheit kam in diesem Zusammenhang eine besonders 
grosse Bedeutung zu, da die damalige Zahngesundheit von 
Kindern im Allgemeinen vielerorts beklagt wurde. 

Eine Erfolgsgeschichte
Zielsetzung der Basler Schulzahnklinik war es, eine für 

alle Kinder zugängliche Klinik zu eröffnen, in der staatlich 
subventionierte Zahnbehandlungen durchgeführt werden. So 
wurde bereits im Jahre 1916 – inmitten des Ersten Weltkriegs 
– ein entsprechender Kredit der Schweizer Regierung be
willigt und im Januar 1921 die Schulzahnklinik am St. Alban- 
Graben in Basel eröffnet. Die Erfolgsgeschichte war einmalig: 
Nur fünf Jahre nach ihrer Eröffnung konnte die Klinik bereits 
22’000 durchgeführte Konsultationen verzeichnen. Heute ist 

die Schulzahnklinik als Kinderzahnklinik fester Bestandteil 
des Universitären Zentrums für Zahnmedizin in Basel (UZB) – 
dort werden für alle in Basel ansässigen schulpflichtigen Kin-
der unter anderem Vorsorgeschulungen sowie jährliche kos-
tenfreie Zahnuntersuchungen auf dem neuesten Stand der 
Wissenschaft angeboten. Von Kariesvorsorge, Oralchirurgie, 
Zahnspangen bis hin zu dentalen Traumata – Kinder werden 
in der Klinik umfassend zahnmedizinisch versorgt.

Aufgrund der anhaltenden COVID-19-Pandemie kann das 
hundertjährige Bestehen der Basler Schulzahnklinik in diesem 
Jahr zum Bedauern von Gerlinde Spitzl, CEO des UZB, nicht 
begangen werden. «Die derzeitige Situation erlaubt leider 
keine Feiern – auch nicht im Kreis der Mitarbeitenden», so 
Spitzl gegenüber der Basler Zeitung. Laut Spitzl fordere die 
aktuelle Pandemie alle Mitarbeitenden des UZB zu stark und 
der Schutz von Patienten und Mitarbeitenden stehe bei jeder 
Überlegung an erster Stelle. 

Zukunft
Der Blick der Geschäftsführerin des UZB richtet sich be-

reits auf die Zukunft. So soll es in der Kinderzahnklinik bei-
spielsweise schon bald eine Sprechstunde für Kleinkinder 
geben, um auch Kinder im ganz jungen Alter für die Bedeu-
tung einer regelmässigen zahnmedizinischen Betreuung zu 
sensibilisieren. 

Quelle: ZWP online

«2021 Best Jobs»
Zahnarztberuf unter den Top Ten.

Basler Schulzahnklinik feiert Jubiläum
Seit 100 Jahren im Einsatz für gesunde Kinderzähne. 
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